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Der UorTrieden Mit Rumänien unterzeichnet!

Die Friedensbed'mgmtgen an Rumänien.
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Mrmes Belgien
Von Rudolph S t r a tz.

An den theatralischen Straßenauszügen , die die Draht¬
zieher der öffentlichen Me nung in London , in Newyork
md der ganzen angelsächsischen Welt seit Kr -egsbeginn als
KriegLmittel zur Kriegshetze zu veranstalten pflegen,
schreitet häufig an der Spitze des Zuges eine dügere
Frauengestalt in dunklem , zersetztem Trauergewand , mit
aufgelöstem Haar , den abgebrochenen Schaft einer schwarzen
Fahne in der erhobenen Rechten . Das ist „poor Bergium ',
das „arme Belgien ', das bedauernswerte Opfer des Welt-
triegce , und die Schauspielerin oder der Kino -Stern , der

t vmi diese wandelnde Anklage verkörpert , sucht durch den
steinernen Gesichtsausdruck einer Niobe alles , was in
England heimliche , Heuchelei, Raubsuchr und Verleumdngs-
hmr heißt , auf offener Straße in die Höhen menschlichen
Mitcrbarmens hinaufzuschleudern , getreu dem Wort des
alten Theodor Fontane über die Briten : „Sie sagen
Christus und meinen Kattun !"

Za , hat Belgien durch den Krieg nicht gelitten?
Gewiß! Durch eigene Schuld ! Tenn es hatte , was wir nicht
hatten und nicht haben : die Wahl ! Es tonn .e ftch ent-

emgela« scheiden ob es Krieg oder Frieden haben wollte . Es rief
den Krieg , und der Krieg kam. Ging durch das belgische
Land. Verwüstete es aber schwer nur in der jahrelangen
Kampfgegend von Ipern . Im übrigen zog das Ktiegs-
gewitter nur rasch und strichweise wie ein Hagelschlag die
langen strategischen Linien , die Eisenbahnen und Fluß-
tälcr entlang . Wer , wie der Verfasser dieser Zeilen , selbst
Belgien in den ersten Kriegsmonaten sah, der weiß , daß,
wenn man diese Durchgangsstraßen des Bewegungskrieges
und das Gelände zwischen Brüssel und Antwerpen hinter
sich ließ und im Auto quer durch das Land fuhr , die Spuren
der Kämpfe meist sofort verschwanden.

Und wo in Belgien die harte Notwendigkeit des Krieges
Schäden verursacht hatte , da fanden sie die liebevolle Anteil¬
nahme der halben Welt ! Wie anders aber spiegelte sich das
Herz der Menschheit , wenn man , wie der Schreiber dieses,
damals unmittelbar aus dem Beginn des Krieges nach dem
Zerstörten, zum Teil noch von dem Moskowiter besetzten
Ostpreußen kam ! An Stelle deutscher Manneszucht im
Westen traten hier im Osten die viehischen Greuel der
Kosaken, die blinde asiatische Mordbrennerei . Trotzdem
haben die Krokodilstränen des Mitleids mit >„Poor
Belgium !", die den Wimpern Wilsons und Lloyd Georges
hei jeder passenden Gelegenheit entquellen , noch niema .s und
nirgends in diesen langen Kriegsjahren ein Gegenstück in
einem: „poor East -Prussia !" gehabt . Da hörte plötzlich
die Menschlichkeit auf . Es handelte sich ja nur um deutsche
Frauen und Kinder und nicht um belgisch: Männer mit der
Waffe in der Hand!

Freilich : auch sonst muß ! Belgien seit Jahr und Tag
Krieg am eigenen Leibe spüren . Aber müssen das

Acht alle anderen großen und kleinen Staaten auch> in
diesem Völkerringen ? Sind nicht auch die Unbeteiligten,
find nicht etwa Länder wie Holland und Schweden , die sich
nach Kräften bemühe » , neutral zu bleiben , trotzdem schweren
Entbehrungen unterworfen ? Sie müssen sehen, wie sie aus

. eigener Kraft durchkommen ! Für Belgien aber geht seit
^ -gsbeginn der Klingelbeutel rund um den Erdball!
Onkel Tom schickt sein Getreide an die Daheimgebliebenen,
John Bull ößnet den Geflohenen gastfreundlich ! sein Eiland,
die anderen Mitglieder des Entente -Rattenkönigs spenden
Wenigstens bei jeder Gelegenheit schöne und tröstende Worte.fsfj'M.  An besonderer Freund aber ist für Belgien in diesen Kriegs-
lahren, so widerspruchsvoll es hiingt , sein Feind , der Herr
M Lande , der Deutsche, der mit fester Hand die Tünche

Mr Pariser Lügenkultur abwischt , die darunter verborgenen
Kräfte bodenständiger Eigenart freilegt . Das Vlamentum
dam welschen Druck erlöst , der Deutsche, der Eisenbahnen
«aut, di« Fabriken wieder in Gang setzt, Handel und Wandel
M beleben sucht.

-So wird Belgien bei Friedensschluß vollkommen ge-
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Sofia,  4 . März . (W.B .) In der Sobranje gab Mi¬
nisterpräsident Radoslawow  unter allgemeinem Bei¬
fall den Frirdensschluß mit der russischen Bundesrepublik
bekannt und bat den Finanzminister Tontschew,  der heut:
morgen aus Bukarest zurückkehrte , vor der Volksvertretung
den Gang der Verhandlungen mit Rumänien Larzulegen.
Tontschew entwarf ein Bild der Lage , wie sie sich zu Anfang
der letzten Woche darstellte . Er -erwähnte den Briefwechsel,
der zwischen den Delegationen der Verbündeten  und
dem rumänischen Ministe .prästdenten Averescu  stattfand,
der zuerst auf die Mitteilung der Alliierten , worin ihre Frie-
densbedingungen enthalten waren , mit einem Schreiben ant¬
wortete , in dem er erklärte , daß R um ä n ie n bereit sei,
zu verhandeln  auf der Grundlage gegenseitiger Zuge¬
ständnisse . Er erwähnte weiter das Ultimatum,  das
hierauf erfolgse , in dem der Vierbund Rumänien mitteilte,
daß im Falle der Nicht an nah me seiner Be¬
dingungen bis Sonnabend mittag 12 Uhr spä¬
testens der Waffenstillstand gekündigt  und die
Feindseligkeiten wieder ausgenommen werden würden . Der
Waffenstillstand wurde tatsächlich  am Sonnabend g e -
kündigt.  Aber am Nachmittag des gleichen Tages gegen
5 Uhr teilten die Rumänen den Delegationen der Ver¬
bündeten mit , daß ihr in Jassy versammelter Kronrat be¬
schlossen habe , die vorgeschlagenen Bedingungen
anznnehmen.  Diese Bedingungen bestehen in der Ab-
tretungderDobrudscha , der Berichtigung der
rumänisch - ungarischen Grenze und Begünsti¬
gungen Wirts cha ftlicher Art.  Hierauf wurde der
rumänischen Regierung geantwortet , daß sie innerhalb
der F r i st b i s D ie n s ta g m i t t a g 12 U h r den V o r-
friedensvertrag zu unterzeichnen habe,  der
die oben .aufgezählten Punkte enthält und daß die Verhand¬
lungen zum Abschluß eines neuen Waffenstillstandes und

endgiltigen Frieden » unverzüglich ! wieder aufzunehmen seien.
Der Vorfriedensvertiiag sagte Tontschew , wird den gleichen
Text für sämtliche Verbündete enthalten . In den end-
cndgiltigen Verträgen jedoch, die für jeden der Verbündeten
einzeln abgefatzt werden , wird genau niedergelegt werden,
was Rumänien abtritt . Man wird darin mit größerer Ge¬
nauigkeit die wirtschaftlichen Zugeständnisse bestimmen . Diese
letzte Regelung wird möglicherweise gewisse Zeit in Anspruch
nehrnen . .

Berlin,  L .Miärz . (Amtlich .) In B u f t e a ist gestern
abend 7 Uhr der Vorfrieden mit Rumänien abge¬
schlossen worden.  Es wurde eine 14tägige Waf¬
fenruhe  vereinbart , innerhalb welcher der allgemeine
Friede übzuschließen ist und zwar auf folgender Grund¬
lage:

Abtretung der Dobrudscha bis zur Donau.
Der Vierbund sorgt für die Erhaltung eines ru¬

mänischen Handelswegs über Constawza nach
dem Schwarzen Meer.

Die von Oesterreich -Ungarn geforderte Grenzberich¬
tigung  wird grundsätzlich angenommen.

Entsprechende wirtschaftliche Maßnahmen  wer¬
den grundsätzlich zugestanden.

Rumänien demobilisiert sofort  mindestens 8 Di-
vikion ^ . pie übrige Armee nach Wiederherstellung des
Friedens zwischen Rußland und Rumänien.

Rumänien räumt sofort  das noch besetzte österrei¬
chisch - ungarische Gebiet  und verpflichtet sich, Trup.
pe -ntransporte der Verbündeten nach Odessa
eisenbahntechnisch zu unterstützen und die Offi*
ziere  der mit dem Vierbund imKriege  befindlichen Mächte
zu entlassen.

Der Vertrag tritt sofort in Kraft.
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am Meer . Zur Schlachtbank hat England , das doch- sonst
wahrlich mit Gern Blut seiner weißen und farbigen Heloten
nicht ängstlich umgeht , die Belgier seit langem nicht mehr
zu treiben gewagt ! Außer zahlreichen Ueberläusern hört
und sieht man von ihnen wenig . Es ist ein schlafendes Heer.

Die Hauptmasse der jungen Belgier aber ist daheim.
Muß es sein, angesichts der strengen Strafen , die das
deutsche Kriegsgericht über jeden Wehrpslichlig «n verhängt,
der sich zum Feind durchzuschlagen versucht. Deutschland,
das selbst im Kampf ums Dasein seine blühende Jugend,
seine Achtzehnjährigen , in die Front stellt , erspart den bel¬
gischen Müttern die Sorge um ihre Söhne , indem es diese
zwingt , zu Hause und fern vom Schuh zu bleiben . Kein
Gebet aus bangem Herzen braucht für sie emporzustelgen,
keine Hände sich im stillen Kämmerlein zu faften . Belgien
hat seine Kinder!

Unsere heiligste Pflicht und Aufgabe in Deutschland
wird es im künftigen “Frieden sein, für die Witwen und
Waisen der Gebliebenen zu sorgen , den Kriegsversehrten das
Leben zu erleichtern . Jeder gesunde Mann wird dann für
einen gefallenen Mann und für einen kriegsbeschädigten
Mann Mitarbeiten müssen . Eine ehrenvolle , aber schwere

an dem Schicksal des männerleeren Serbiens , ist sein Los
noch glimpflich genug . Wird es im Frieden noch mehr sein.

Darum muß das durch die ganze Welt gehende Schlagwort
von dem „armen Belgien " einmal auf das zurückgesührt
werden , was es ist : ein Kriegsmittel Englands , um bei
den Völkern unklare Sentimentalität an die Stelle gerech¬
ten Wirklichkeitssinns zu setzen.

Dev Frieden mit Rußland.
Der Kaiser aa Hmdevdarg.

Berlin,  5 . Mjirz . (WB . Amtliche) Seine Majestät
der Kaiser sandte folgendes Telegramm an den General¬
feldmarschall v. Hindenburg:

Nachdem gestern nachmittag der Frieden mit Stußland
unterzeichnet und hiermit der fast vierjährige Krieg an
der Ostfront zu glorreichem Abschluß gelangt ist, ist es
mir tiefempfundenes Herzensbedürfnis , Ihnen , mein lieber
Generalfeldmarschall , und Ihrem treuen Gehilfen , dem Gene¬

ral Ludendorff meinen und des deutschst Volkes heißen
Dank erneut , auszusprechen._Sie haben durch die Schlacht

Last ruht da , wie eine Schuld an erster Stelle , auf dem Bau ; von Tannenberg , durch die Winterschlacht in den Masuren
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unseren neuen Wirtschaftslebens . Ein halbes Jahrhundert
und mehr wird verstreichen , bis der letzte Veteran zum
letzten Male seinen Ehvensold winpfängt und die letzte

wüster zum Wiederaufbau seines Wirtschaftslebens dastehen , i Kriegswitwe die Augen schließt. Wie uns , wird es allen
und das ganz besonders durch «inen unermeßlichen Vor - Teilnehmern am Weltkrieg in Europa gehen , unseren Ver-
M , den es vor sämtlichen anderen kriegführenden Völkern

ohne Ausnahme voraus hat :^ Es hat in diesen

lftsche
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Uropas ,
®$ ren des Todes seine Jungmannschaf ? geschont.
- Wer je im Krieg Belgien bereiste , erinnert sich- der
^ssenhaften jungen Müßiggänger , die überall , die Hände

den Hosentaschen, auf den Straßen herumbummelten , das
Astende Auto umlagerten , in den Kneipen faulenzten . Sie
°°nnen es Deutschland danken , daß es sie im Lauf des Krie-
^zur Arbeit führte , ihnen ein besseres Beispiel gab , als

tzre eigenen höheren Stände im Frieden , deren Sinnesrich-
v*n5 über Geldverdienen , Essen, Trinken , Modeputz und
M,,ou est la femme ?" nicht hinauskam . Statt dieser rein
röliterialistischen, öden und flachen Weltauffassung dem
?Ugen Belgier einmal Pflichtgefühl , Ordnung und Zucht,
^rzunr den kategorischen Imperativ , in die Knochen gebracht

k  vQben, ist ein Wohltat , die er uns genau so wenig Zanken
fr ”*"- tote sonst ein Mensch, die aber trotzdem bestehen bleibt,

allem aber : diese jungen Belgier leben!
inmitten des großen Sterbens der anderen ringsum!
forderte der Anfang des Krieges auch von Belgien

t Stopfer , .Ein Bruchteil seiner Wehrfähigen steht noch!
i Er 'Sg9en uns im Feld . Aber er steht Gewehr bei Fußchinter

K™01' nur ein paar Dutzend Kilometer breitem Frontstrich

bündeten und unserer : Feinden . Nur einer der Mitkämpfer
wird zum größten Teil von der Bürde dieser Pflicht befreit
sein : Belgien . Sein F-inanzmintster braucht sich nicht den
Kopf über Gesetzentwürfe zur Deckung solcher Lasten zu zer¬
brechen. Diesen Vorsprung an minderem Steuerdruck hat
Belgien im künftigen Wirtschaftskampf des Friedens von
vornherein vor all seinen Nachbarn und Nebenbuhlern vor¬
aus ! Daß- sagt genug für ein so reiches und kaufmännisch
so rühriges Land.

Und was Belgien auf der einen Seite an Geld spart,
gewinnt es auf der anderen an Händen , an Köpfen und
Arbeitskräften , von den geistigen bis zum gröbsten , mehr!
Belgiens Mcnschcnvorrat wurde im Krieg geschont, und die
lebendige Kraft eines Volkes besteht in seinen Menschen!
In Belgien werden nach dem Krieg wenig Witwenschleier
wehen , wenig künstliche Gliedmaßen nötig sein, werden
Waisenrichter und Vormund wenig Kriegswaisen zu be¬
treuen haben ! Belgien wird , in dieser Hinsicht , beinahe in
derselben glücklichen Lage sein wie die Neutralen.

„Poor Belgium " . . . Belgien ist zu bedauern wie
jeder Staat , der den Pakt mit dem Bösen abschloh und seine
Seele England verschrieb . Aber mehr zu bedauern als die
vielen anderen Opfer Albions ist es nicht . Gemessen etwa

%

und durch die Kämpfe bei Lodz den Grund für alle wei¬
teren Erfolge gelegt und die Möglichkeit geschaffen, mittels
des Durchbruches von Gorlice -Tarnow die russ .sche Armee
zu weiterem Rückzuge zu zwingen und in den ferneren
Anstürmen feindlicher Heeresmassen siegreich standzuhaltew
Und nun ist der kostbare Friedenspreis glorreichen Ringens
in unserer Hand . Unsere baltischen Brüder und Volks¬
genossen sind vom russischen Joch- befreit und dürfen sich
wieder als Deutsche fühlen . Gott war mrt uns , und wird
weiter helfen . Wilhelm I. 8.

Kundgebungen.
Bremen,  5 . März . Dem Generaldirektor Heineken

vom Norddeutschen Lloyd ist auf ein Glückwunschtelegramm
an den Kaiser anläßlich des Friedensschlusses mit Rußland
folgende Antwort zugegangen:

„Vielen Dank für Ihren Glückwunsch. Das deutsche
Schwert ist unser bester Schutz. Es wird uns auch im Westen
mit Gottes Hilfe den Frieden bringen , und zwar den Frie¬
den, den das deutsche Volk nach vieler Not und nach
vielen Mühen für eine glückliche Zukunft braucht.

Wilhelm I. 8."

Kehraus its Brest-Litowst.
Berlin,  5 . März. (MB .) Die  Abordnungen

der deutschen, österreichisch-nngarischen, bulgarischen, türkt-



scherr und russischen Regierung bei beit Friedensverhand-
lungAr in B r e ft flC i i oto f f sind nach der UnterzeiHnung
des Vertrages teils am Sonntag , teils am Montag ab ge¬
reist . Die russische Mordnung fährt über Dünaburg und
Pleskau . Von den deutschen Herren begeben sich der Ge¬
sandte v. Rosenberg , Exzellenz v. Körner , ExzAllenz Kriege
dom Auswärtigen Amte , Direktor Schröder vom Reichs¬
schatzamt, Geheimer Legationsrat v. Stockhammern und Le-
gationssekretär Gens nach Bukarest,  rvo sich Staats¬
sekretär v. Kühlmann befindet . Wirkt -Geh . Legationsrat
Simons kehrt nach Berlin zurück, ebenso Ministerialdirektor
Neuhaus vom Handelsministerium , Geh . Legations 'rat Schue-
ler bleibt einstweilen als Vertreter des Auswärtigen Amtes
beim Oberbefehlshaber -Ost in Brest -Litowsk.

Genugtuung in Oesterreich -UugarnG
Wien,  4 . März . (W.B.) Zn Besprechung des Fri -dens-

vertmges mit Rußland , den die gesamte Presse als ein êpo¬
chales Ereignis wertet , mit dem eine neueAera Europas an-
bn -cht, sagt das „Fremdenblatt " : „An dem Widerstand der

. heldenmütigen Armeen der Mittelmächte ist der russischeP an,
durch dar Besiegung Oesterreich-Ungarns und Deutschlands der
Herr Europas zu werden , nicht nur zusammengebrochen, son¬
dern Liry zerstörten Kräfte des Zaristnns und Pansladisnms
wurden vernichtet . Die im erobernden Rußland unterjochten
Nationen erhalten ihre Freiheit , eine neue Welt ersteht im
europäischen Osten, wo sich eine tief eingreifende Umwälzung
vollzieht . Tie Bedrohung des Friedens vom Osten her , bi?
durch die russische Eroberungspolitik g 'eichfam a 's ein Alp
auf Europa lastete , ward besch-ooren . Mit dem neuen Rußland
aber ' hoffen war in Frieden und Freundschaft zu leben."
Das Blatt bezeichnet es als eine Tatsache von allerg öfter

Sie fiincälieetdjte.
ver deutsche Menödeeicht.

Berlin,  5 . März , abends . (W.B . 'Amtlich.)
Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

ver österreichische amtliche bericht.
Wien,  5 . März . (W.B .) Amtlich wird velautbart:
An der italienischen Front  keine bepndeen Er¬

eignisse.
Die Operationen zur Herstellung der Ordnung und Sich«r-

hrit in der Ukraine  nehmen den beabsichtigten Verlauf.
Rumänien  hat die Waffenstillstandsbedingungen der

Mittelmächte angenommen.

vie amtlichen berichte der Tegner.

Wichtigkeit, daß dieMonarchie künftig keine gemeinsame Grenze
mit Rußland habe» wird . „Die blutigen , furchtbaren Kampfe
unserer tapferen Armee, " so sagt das Blatt , „sind nicht ver¬
geblich gewesen, die ungeheuren Opfer nicht umsonst gebracht.
Der Friede mit der Ukraine uns der Friede mit Rußland
werden wohl in der ganzen Welt den allergrößten Eindruck
machen. Tie Unbesiegbarkeit der Mittelmächte ist jetzt wohl
jedem Zweifel entrückt. Schon zeigt sich Rumänien geneigt,
auf Grund der vom Vierbunde gestellten Bedinguneeu in
Verhandlungen einzutreten . Ein großer , wichtiger Schütt zur
Herbeiführung der Beendigung des Weltkrieges ist gemacht.

Französischer Bericht  vom 4. März , nachm'ttags:
Ter Artilleriekampf war während der Nacht lebhaft in der
Gegend von Beaumont und Bezonvaux , im Oberelsaß i!m Aan
de Sapt und östlich von Largitzen . In Lothringen versuchten die
Deutschen mehrere auf ArtÄleriefeuer so'gente Handstreiche
in der Gegend des Parroh -Waldes . Gegen Reuvil Prs zerstreute
das Feuer der Franzosen die Anstürmend -en. Zn der Gegend
von Bure kam es zu einem lebhaften Kamvf . in dem die Fran¬
zosen die Deutschen zurüöffchlugen, die fühlbare Ver psie er¬
litten . Bei Veho unterlagen die Deutschen ebensals , und
die Franzosen machten Gefangene . Ruhige Nacht auf dem
Rest der Front . — Abends : Oestlich, der Maas führten wir
trotz eines Schncefturmes einen au -gedehnlen Handstreich auf
die feindlichen Werke an der Calonneschnei 'e durch. Unsere
Truppen drangen auf einer Front ran 1200 'Meter Breite und
an einigen Punkten bis zu 503 Meter Tiefe bis zur vierten

nichts Gutes enwickcln könne. Aehn ' iche Sttimmen komme«,
wie nicht anders zu erwarte », aus der Wrsffchweiz. Tex
„Berner Bund"  schreibt u. a ., die Maximalistcn hättenD
sich unterwarfen , weil sie Frieden hätten haben müssen, ui«
sich noch länger an der Macht halten zu können. The Frag,
sei nun aber , ob der Friede in aller rich igen Form abg«.

deutschen Linie vor . Im Verlauf dieses Handstreichs wurde

Der Friedensgedanke wirb in seinem SiegMlaufe nicht mehr
lange aufzuhalten sein."
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ein feindlicher Gegenangriff in unsere linke F 'anke nach einem
lebhaften Kampf , der unsern Fänden bedeutende Ve lüste ver¬
ursachte, abgewiesen. Die bi? jetzt fesgest -l te Ge 'anexnenzehl
beträgt 150. Wir brachten auch Material ein . Unsere Be laste
sind äußerst leicht. Nordwestlich von Bezonvaux sche'terte ein
feindlicher Handstreich in unserem Feuer . Im Oberelsaß ziem»
lich große Artillerietätigkeit an einigen Abschnitten^ Wir hiel¬
ten einen seinlichen Angrifdf auf unsere Gräben östlich von
Largitzen auf . Auf der übrigen Front ruhiger Tag.

Die „Neue Freie Presse" glaubt , das Uebereinkommen
mit Rußland dürfte die weltgeschichtlich wichtigste Berände-
rnng und das folgenreichste Ergebnis der langen Krise sein,
die über die Menschen gekommen ist. Rußland wird nach dem
Kriege ni-cht mehr das sein, was es vorher gewesen ist. Das
Blatt meint , daß die Mittelmächte dadurch, daß sie Ruß and
die Pflicht auserlegen , die innere Ruhe der übrigen Staaten
wicht mehr zu stören und eine Propaganda für eine kommu¬
nistische Revolution zu unterlassen , auch für die Feinde ar¬
beiteten . Es betont besonders bedeutsam, daß der Friedens-
Vertrag jeden Handelskrieg mit Rußland ausschließt . Damit
würde der Plan der Entente , die Mittelmächte auch nach dem
Frieden auszusperren , schon jetzt haltlos und die 'Ausführung
sehr erschwert. °

Mehrere Blätter , so die „Neue Freie Presse" und die
„Reichspost" betonen als besonders bemerkenswert , daß die
Türkei im Frieden von Brest -Litowsk ihr einstiges Be rtztum
von Rußland zurückgewinnt, den es im Berliner Perlrrg
vor 40 Jahren verloren hat . „Reichspost" sagt , der- Frieden
von Brest -Litowsk mag noch verschiedene wichtige Fragen offen
lasten. Au ; alle Fälle ist er eine wichtige neue . Etappe
auf dem Wege zum allgemeinen Frieden und eine endgü tige
Verschiebung der Kräfteverhältnisse im Wettküge , "Krineo un¬
serer Feinde aber darf daran denken, dem Vierbunde oder
einem seiner Teile seinen Willen ausnötigen zu wollen Das
ist die große Lehre , die der Friede von Brest -Litowsk -auch-

für jene Mächte enthält , die noch verblendet genug sind, den
Krieg fortzusetzen.

„Pester Llohd" schreibt über die Friedensverhandlungen
mit Rumänien : „Die öffentliche Meinung besteht mit Ent¬
schiedenheit ^darauf , daß uns durch strategiscĥ Grenzberich-
tvgungen feste Sicherheiten gegen künftige meuchlerische U b.r-
fäile von rumänischer Seite gebeten weroen. Tie Zugänge
zu den Gebirgspässen des Karpathentales , der Rumänien von
Siebenbürgen trennt , dürfen nicht weiter im Besitze die es un¬
zuverlässigen Nachbarstaates bleiben . Auch für die Wegefrei-
heit an der Donau müssen zuverlässige Bürgschaften errichtet
werden . Endlich muß Ungarn verlangen , daß sin Friedens '-
instrnment gegen die agi 'aöorische Wirksamkeit der rumäni¬
schen Kultur iga, durch die Siebenbürgen dauernd beunruhigt
wurde , Abhilfe geschaffen weree. Was die bug arischen An-
fp räche auf die Diobrudscha betrifft , fordert die öffentliche
Meinung Ungarns , diesen Ansprüchen k.ästigsten Beistand zu
leisten."

Schweizer Stimmen.

Ich laste dich nicht.
Original - Roman von H. Courths . Mahlei.

schlossen worden sei, insbesondere , ob die beiderseitigen 'Wtz
gesandten zu einem solchen Akt bevollmächtigt gewesen feie».
Für die Mächte der Mitte stände dies außer Zweifel , für
Rußland werde dagegen der Verband den Vertrag anfechtetz
und ihn , wie auch den ukrainischen , für null und nichtig er¬
klären . Immerhin sei dir Mehrheit des russischen Bäkes
für den Frieden , eine Tatsache, dir diesem Vertrag Bedeutung
verleihe . Etwaige Proteste hätten einen schwierigen T und,
denn die deutschen Waffen seien in allzu gesähr icher Rahe.
Das „Berner Jntelligenzblatt  nennt den Kampf
Deutschlands gegen Rußland einen Akt der Notwehr . Die
„Basler Nachrichten"  sagen u. a ., mit Spannung Hab«
man erwartet , ob die Mächte der Mitte an der Beringung
der unverzüglichen und völligen Demobilisierung des rusil
suchen Heeres festhalten würden . Das sei nnn in der Tat der
FM und bedeute nichts anderes , als dag Deutschland den
Kamps mit Japan ( ? ) selbst durchführen werde. Der „Bas - '
ler Anzeiger"  meint , nun werde auch der vierte Teih
sriede, der mit Rumänien , nicht auf sich warten lassen. Ter
Einfluß auf den Westen  könne nicht ausöHben , wenn -
man ihn auch nicht überschätzen dürfe . Mög 'ibe weise erpl«
aber dieser Einfluß eine überraschende Stärkung durch de»
plötzlich kaum mehr zu verdeckenden Gegensatz zwischen de» !
Vereinigten Staaten und Japan.

Die demokratische „Züricher  Post " schreibt zu dem-
Frieden im Osten,  dieser Friede sei zwar xin nicht
besonders erfreulicher Rot - uno Machtfriede , abein er ent¬
halte zwei für den weitern Fortgang des Krieges nahezu ent¬
scheidende Tatsachen : Daß aus dem bisherigen Zweifronten¬
krieg der Mittelmächte ein Einfronteukrieg nach Westen ratkjj
Süden geworden sei, und daß gleichzeitig der Hunge .k.ieg
gegen die Mittelmächte durch diesen Frieden endgü t 'g zuun¬
gunsten des Verbandes .erledigt sei,. Die Folgerungen aus
dieser Sachlage seien nunmehr vom Verbände zu eßehen. Im
Westen sei nach den Erklärungen Hettsings ein Verständig -ngs.
friede möglich, unter der Voraussetzung , daß der deutsche Besitz,
stand gewahrt werde und die deutschen Kolonien deutsch b ie
ben. Die Möglichkeit , die große Offensive im Westen zu ver¬
hindern , läge noch heute in einer Verständigung , die zwischen
den alldeutschen Hetzpo iftkern und den Imperialisten des 'Ve«
bandcs chindurchsührc.

Das „Berner Tagblatt"  findet die Friedcnsbedin --
gungrn für Rußland in keiner Weise entwürdigend . Ein rück¬
sichtslos auf s ine militärischen Ersv g : pochender Gr,egnee w 'rri
ganz andere Bedingungen diktieren . Weiter sagt das Blatt:

Vor einem Monat konnte Großrußland den Friede»
allerdings billiger haben. Damals konnte es einige For¬
derungen bezüglich der Gestaltung Po 'ens und der von den
Zentralmächten besetzten Gebiete im Osten durchsetzen. Nur
die Frage einer etwaigen neuen Zugehörigkeit Polens za
Rußland wollte Deutschland unter allen Umständen ausge-
schaltet wissen, und das ist ihm nicht zu verargen . Heute
müssen sich die Petersburger Machthaber nach der ers-olg en
Besetzung der 'Randstaaten um Polen dazu bequemen,, diese
ehemals russischen Länder ihrem eigenen Schicksal zu über¬
lassen. Die Bestimmungen darüber bilden den Hauptteil
wes Friedensdertrags . In Deutschlands Hand ist es g geb.n,
im Verein mit den neuen Staatsbehörden von Polen Lii
land und Estland die Organisation dieser Länder vor uoehmen.
Das wird schrittweise erfolgen , wobei der Volkswille nach
Möglichkeit und dem Stande der Volksbildung angemessen
berücksichtigt werden wird . Daß die mit den scher Kultur
durchsetzten Länder an der Ostsee dem russischen Zarismus
und maximalistischen Terror für immer entri sen sind, ist
im Interesse einer geordneten Entwicklung der Dinge nur
zu begrüßen . Nicht aus der Hand des schön thcoretisieren^

(38. Fortsetzung .)
„Warte nur . Mutterte , ehe ich ein Mummelgreis werde,

besinne ich mich schon noch."
Die alte Dame schüttelte den Kopf.
„Rede mir nur nichts por , ich weiß ja doch, so lange

Klfta nicht einen andern heiratet , bleibst du guck; ledig, well
du hoffst, o- ß sie sich doch noch, eines Tages besinnen könnte."

Er sah ernst in ihre Augen.
„Rein Mutter , zwei Menschen, wie Eli 'a und ich, die

wissen, woran sic sind. Entweder man liebt sich — oder man
liebt sich nicht. Halbheiten sind unsI beiden fremd. Ohne

so wei 'Liebe nimmt mich -Elisa so wenig , als sie haben möchtet
sonst hätte sie mich nicht erst abgewissen ."

Die alte Dame seufzte.
„Kann dir denn sonst .gar keine gefallen , -Ernst ? Die

hübsche Lydia Kleink? zum Beispiel ?"
„Ausgeschlvssen, Mnttetle . So ein schwarzhaariges Queck¬

silber — -o weh — meine schöne Ruhe ." v
„Und die lustige, reizende Sophie Helmh-oltz?"
,(Tie ist ganz niedlich — aber nur ein Spielzeug )" er¬

widerte er.
„Dann aber Käthe Brand — die ist auch blond und hell¬

äugig , wie Elisa — und so ein prächliges -Geschöpf — das
würde eilte famose Arztfrau ."

Ernst strich sich über die Stirn.
„Heute setzest du mir aber arg zu, Muttetlc ."
„Also die Käthe ? Auch nicht ?" beharrte die Mutter.
Er lachte.
„Die könnte mir schon eher gefallen . Käthe Brand ist

ein lieber , vernünfttger Mensch. Aber siehst du, Mutsirle —
die ist mir zu schade, so gleichsam als zweite Garnitur , die
hat ein volles Anrecht ans die erste."

„Sie nimmt dich tvotzdem — auf der Stelle . Und
das wäre so eine Schwiegertochter nach meinem Herren,"
sagte seine Mutter.

„Noch nicht, Mutter — noch nicht — vielleicht spä¬
ter einmal — wenn ich mich innerlich - freier fühle. Du mußt
mich nicht drängen , das tut nicht gut ."

'Damit b-rach er ^as Thema ab und berichtete von seinen
Kranken . Da war die Mutter nun gleich mit dollem Jn-
tneressc dabei . Sic gehörte nicht zu d«n Frauen , die es ermü¬
det und langweilt,I -ich über den Beruf des Mannes zu nn-
terhaltcn . Jtmner war sie mit ganzer Seele dabei , und das
Nebensächlichste war ihr noch wichtig genug.

Um zehn Uhr gingen Mutter und Sohn zu Bett , wie ge¬
wöhnlich.

Das Frühstück am nächsten Morgen wurde , wie immer,
von Ernst in Eile eingenommen . Gleich danach hielt er
Sprechstunde , und dann machte er seine Besuche.

Um die Mittagsstunde kam er dann heim. Dörte . die
seit einem Vierteljahrhundert im Hanse angestellie Magd,
nahm ihm Hut und Mantel ab.

„Donner noch mal — heute Ms bannig , kalt , Tör 'e.
Guten Tag , Mutter — du — einen Hunger ha re ich aus der
Wintcrkalte mitgebrachk — du wirst etwas erleben ."

Frau Tr . Hcinzius küßte ihn lachend.
„Junge — dein Schnurrbart sticht wie Eisnadeln . Nun

geh' sch-on rein — ich will nur noch- mal in der Küche Nach¬
sehen." s

Ernst trat in das trauliche Wohnzimmer , das auch zu¬
gleich als Speisezimmer diente . Es war behag 'ih und gIle¬
gen eingerichtet . » ^lm Fenster hingen blüsinweiße , sehr scköne
Gardinen , und jetzt selbjt im Winter standen in den Fen¬
sterstöcken allerlei blühende Blumen . Zwischen den beiden
Fenstern stand eu ; isimr  Estrade der Nähtisch / 'der Haus¬
frau . -Tarübrr hing in einem geräumigen Bauer ein Kana¬
rienvogel. *

Schöne , gut gehaltene Eichenmöbel . ein stattliches . s"li-
bcs Lederfova und ebensolche Lehnsessel, ein großer . tnTir
Tisch mit festem Gestell , darüber eine hübschle. praktische Hänae-
lampe ssür 'Gasbeleuchtung mit grünen Per 'fransen , hohe,
schwere Eichenholzstühle um den Tisch, warme , schöne Teppiche
und an den Wänden gute Kupferstiche, die guten Kopien
eines Spitzweg-Bildes , „Serenade ", und eines Schwind , Mor¬
genstunde, und dann noch aus einer schweren, massigen Säule
ntit kantigen Pvostlen eine Goethebüste — das war bie
übrige Ausstattung des Zimmers . Daß es noch mit hundert
Kleinigkeiten , Decken, Kissen und wenigen , aber guten Nip¬
pes behaglich gemacht worden war , verstand sich bei Johanna
Hcinzius von selbst.

Der Tisch war bereits gedeckt. SZneewxißes Linnen,
rz« lgutes , altes Porzellan , schwere, so' ide Silberbeft ^cks und eine

Kristallvase mit frischem Tannengrün — irgend etwas Grü¬
nes -oder Blühendes mußte immer aus dem "Tische stxhen
war sehr einladend auf der runden Tischplatte geordnet . D^r
junge Arzt ließ sich behaglich am Fenster in den Lehnstuhl
seiner Mutter nieder und begrüßte Hans , Sen Kanarienvo¬
gel. Gleich damuf brachte Dörte auch schon die Suöpenlerrine

'"herein.
Sie lachte aus ihrer weißen Haube heraus den jun -xn

Arzt vergnügt an.
„Gesegnete Mahlzeit . Herr Doktor ! Na — einen Kalbs¬

braten gibt es heute — der zergeht wie Butter auf ' der
'Zunge. Und die Sauce erst — na — !die hat die Frau-
Doktor nun mal prachtvoll raus . So 'ne Braten auce wie
bei uns gibt 's in der ganzen Stadt nicht noch 'mal .''

Ernst lachte.
„Stellen Sie nur nicht so gewagte Behauptungen auf,

Torte . Sie haben doch noch nicht alle Küchen unserer gliten
Stadt durchpvobrert."

,',Das nun freilich nicht , Herr 'Doktor, aber bei meiner
Behauptung bleibe ich doch"

Inzwischen war -Ernst 's Mutter eingetreten . Mutter und
Sohn setzten sich zu Tijsch; dir alp ; iT-ame füllte die Sup¬
penteller und gab Dörte die Terrine mit hinaus.

„So -, Torte , nun laß die Ofenröhre fest zu , bis ich k in«
gele, damit die Kalbskeule nicht Zug bekomntt und kalt Witt.
Hörst du ?"

„Jawohl , Frau T-oktor, jawohl , weiß schon" versh
cherte T -örtc und ging hinaus . §

Gleich darauf tönte die Hausklingel . „Lieber Gott ~J
du wirst doch nicht jetzt zu einem 'Patienten gerufen wett x»,
Ernst . Mir täte mein Kalbsbraten leid !" rief die aste Tame.

„Und mir der prachtvolle Hunger , den ich habe . Mutterlc ."
'Sie horchten beide hinaus . In einem Toktoreaus ; isi

man nie vor einer Störung sicher.
Schon kam Dörte mit fli genden Haubenbändern herei»

und hielt in den spitzen Fingern ein Papier . „Oh Gottegott
Frau Doktor , hier ist so'n Ding — 'ne Depesche!" rief sie
ganz entgeistert . >

Depeschen waren selten im -Do-ktorhanse, und Dörte kanntr-
sie eigentlich nur als Bringer einer Schreckensbotschaft

Ernst Heinz'äus griff auch, -etwas erstaunt danach.
„TLahrhafttg — eine Depesche an dich-, Mutterle ."
„An mssch?" fragte diese - sschvocken, und nahm Vas Te¬

legramm zögernd entgegen . „Mein Gott — was ist denn da'
passiert ?"

„Orfsne doch, Mutter ."
„Nein — tue du es nur ."
Er öffnete und las : „W
„Treffe heute -abend bei Euch ein und bitte am Auf'

nähme . -Elisa ." M
Mutter und Sohn wurden ein wenig blaß and sahen^ W

an . Dörte sperrte^ Mund und 'Angen auf . Ihre Her« »
wandte sich nach ihr um. . L

„Es ist gut , Dörte — gib dem Boten ein Tttnkgelld . ;
Dörte schob sich nicht eben schnell hinaus . Sie hatte g-̂

gewußt , was die Depesche bedeuten sollte . Aber es half >R
akles Zögern nichts . Erst als sie draußen war , fragte Fr»H
Tr . Hemzius ihren Sohn:

„Verstehst du das , -Ernst ?"
Dieser fuhr aus seinen Gedanken empor:
f Butter "
^Sonderbar — -Elisas letzter ©rief , den ich vor eö

acht Tagen aus Petersburg bekam, verriet gar nichts
von, daß sie die Absicht hatte , zu -uns zu kommen. Sie t
mtr nur mtt , daß sie Ende Februar nach- Berlin gehen w'
um im Hause der jungen Fürstin za bleiben ."
^ „Vielleicht hat sich das geändert , Mutter . Jedensal

soll " sie' uns doch herzlich willkommen sein, nicht wahr ?'
„Ja doch — ja — wenn — nun ja — wenn sie

nur nacht das Herz wieder schwer macht," sagte vie alte D
zögernd und sah ihn unruhig an.

Ec lächelte. (Fortsetzung st>l-
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den maxirnalistischen Rußlands werben diese Nationen z»
einem eigenen , staatlichen Leben geführt wer e t, sondern
an der Hand der vielgeschmähten, als militaristisch und
annexionistisch hingestel ten Zentralmächte , gestützt aller . ings
out deren militärische Stacht.

schwedische Urteile.
| 0 tockh o l IN, 4. März . Die gesamte schwedisch  e

Presse würdigt den deutsch-russischen Friedens ' chug in sei¬
ner enormen Bedeutung . „Svenska Dagbladet " schreibt:
„Wie Berlin zu Bismarcks Zeiten der politische Mittelpunkt
«urvpas geworden war , so hat es wach dem Kriege Aus¬
sicht, die Handelsmetropole des europäischen Festlandes , viel-
keichr der ganzen alten Welt zu worden . Das einst nieder¬
getretene Deutschland hat sich zu .gewaltiger Größe er¬
hoben. Die Weltmacht Rußland , die einst über den ganzen
Kontinent ihren Schatten warf , liegt am Boden , aber es ist
noch jetzt ein Koloß  wie kein zweiter in Europa ."
- „Stockholms Tag blad " schreibt : „Der Wert des von den
Mittelmächten erzielten Erfolges beruht wesentlich darauf,
inwieweit man den erzwungenen Frieden für endgültig hal¬
ten kann. Die Opposition geg;u die Bolschewiki -Regierung
will denselben nicht anerkennen und die Ostseeflotte sowie
Sie Petersburger Garnison haben ein Resolution für die
Fortsetzung des Krieges angenommen ." — Demgegenüber
meinen „Magens Ryheter " : „Der Friede im Osten ist jetzt
«ine unerschütterliche Tatsache , die letzten Endes durch eine

^zweiwöchige Kriegführung erzwungen wurde , durch die fast
ebensoviel russisches Gebiet wie im ganzen vorhergehenden
Kriege besetzt werden konnte . Auch wenn man annimmt , daß
die Bolschewiki-Regierung schon morgen gestürzt wird , so
wird dies keine Aenderung des jetzigen Verhältnisses mit
sich bringen . Das mi .itärisch durchaus desorganisierte Rutz-

. lernte das noch dazu von inneren Kämpfen zerrissen ist, der¬
en und.R mag nicht einmal einem tleinen Bruchteil des Heeres der Mit¬
te,kriegt tßlmächte zu widerstehen , drr sich jetzt ungehindert in das
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Die russische Flotte kämpst weiter.
Stockholm,  5 . März . (W.B .) Hier etngegangenen

Nachrichten zufolge kamen in H e l s i n g f o r s am 27. Febr.
vier Kreuzer  von Reval zum Schutze des Arbeiter - und
Soldatenrales an . In Helsingsors hat die Marine die Grün¬
dung einer Roten Flotte  beschlossen , stie unabhängig
vom deutsch- russischen Frieden weiterkämpfen will.
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Rußland und der Friese.
Stockholm,  5 . März . Nach nimm an das h 'elige Blatt

RtzSocialdemok.aten " am Samstag von Helsingsors abge andten
Telegramm herrscht in Petersburg gegenüber der jetzigen Lage
in den sozialistischen Parteien eine unbeschreibliche ' Berwir --
rung. Dir soziälrevolutianäre Linke sowie die Kommunisten
und Anarchisten agitieren für Fortsetzung des Krieges . An¬
geblich hat eine telegraphische Abstimmung unter den provin¬
zialen Arbeiter - und Soldatenräten statlgefunden , die .ergab,
daß sich 61 für , 60 gegen Annahme der deutschen Friedens¬
bedingungen anssprachen . (Hierzu ist zu bemerken, daß das
Regierungsblatt „Prawda " vor einigen Tagen berichtete, die
Umfrage habe ergeben, daß die Mehrheit der Sowjets sich
kür den Frieden ausgesprochen habe . Der Petersburger Ar¬
beiter-, und Soldatenrat hat nach einer ergänzenden Meldung jj
des „Sortiere della Sera " am 24. Februar die Friedens ?-, f
bedingungen mit 116 gegen 85 Stimmen bei 23 Enthaltungen
angenommen? 2 anarchistische Mitglieder waren bei der Ab¬
stimmung nicht anwesend. Inzwischen ist ein Kongreß, der
Sowjets auf den 12. März ngch Moskau zur definitiven
Stellungnahme einberufen worden . Tie Red.) „Prawda " er¬
klärt, daß das Prvletairat an den inneren und äußeren Fein¬
den Rache nehmen werde, wie die Kommune von 1871. Tie
Anarchisten bilden Bataillone mit schwatzen Fahnen.

t Der Petersburger Arbeiter - und Soldaten at behandelt?
am Fr .itag einen Vorschlag über die sofortige Beschlagnahme
aller bürgerlichen Vermögen zugunsten des Sowjet . Auf der
Tagesordnung des zum 5. März einberufenen allgemeinen
Bolschewiki-Kongresses steht die Revision des Parteipivgramms.
Tie Sozialrevolutionäre fordern die Uebertragung der ge¬
samten Regierung smachtt im Gebiete Petersburgs vom Ar 'be:--
terrat auf die Stadtverwaltung.
I? Wie Havas aus Petersburg meldet, sind die Konsuln

da:: Frankreich , Aigland und den Bereinigten Staaten aus
Kiew in Moskau angekommen. Ter italienische Botschafter
«nd sein Personal haben am 3. März , abends , Petersburg ver-
Wsen. Es weilt kein alliierter Vertreter mehr in Peters¬
burg. (Die englische und französische Botschaft sind, wei eren

(Meldungen zufolge, inzwischen aus Petersburg in Helsing-
jvrs eingetroffen .)

Was Rußland mit dem russische»
Friedcn verliert.

. Es ist von unsrer Seite sorgfältiger Beachtung wert,
was alles unser Todfeind England mit dem jetzt abge- j
schlosscnen Frieden verliert . Für England bedeutet dieser j
deutsch-russische Friede den Verlust einer jahre .ang mit den s
größten Anstrengungen errungenen Stellung , der Verlust von \
Millionen baren Geldes , die dafür geopfert wurden , und \
die Aussichtslosigkeit zunächst im Osten Europas wieder eine !
führende Stellung zu bekommen. Ja , vielleicht bedeutet ;
dieser deutsch-russische Friede den Verlust von Englands
Stellung in Persien und Vorderasien . Vor jetzt zehn Iah - j
rcn begann die russisch-englische Freundschaft mit der Zu - I
sammenkunft des Königs Eduard und des Zaren Nikolaus j
im Sommer 1908 in Reval . In den geheimen Besprechungen )
von damals setzte man sich das Ziel der Zertrümmerung j
erst der europäischen , dann der astatischen Türkei , gegebenen - j
falls gegen den Widerstand von Deutschland und Oesterreich- i
Ungarn . Der Plan , 1909 noch einmal verschoben, weil man ,
im letzten Augenblicke zauderte , sollte 1914 Wlrkächkeit wer - ?
den ; der deutsch-russische Friede von 1918 ist das Siegel j
unter sein vollständiges Mißlingen . England , schon seit \
den Zeiten der Königin Elisabeth gewohnt , in Rußland \
einen gelegentlichen Hebel für seine osteuropäischen Pläne \
zu sehen, wird jetzt auf den Westen, auf die gefährliche Hilfe
Amerikas zurückgeworfen , und fühlt mit Bangen im voraus , j
welchen Nachhall die riesenhaften Erfolge Deutschlands bei
der mohammedanischen Welt des Ostens haben werden . Die ,
Stellung Lloyd Georges und seiner Minister ist nicht nur
wegen des Unterseebootkrieges so gefährdet ? der russische
Mißerfolg hat seinen guten Teil daran . Und Rußland
selbst? Kommt es vielleicht jetzt dazu , die Bilanz aufzu - ‘
stellen und sich zusammenzurechnen , was ihm die englisch-
russische Freundschaft gekostet hat ? Da genügt es, die rus¬
sische Zeitung Nowaja Schisn vom 10. Februar auszuschtza-
gen, die schreibt:

In der Garnisonverwaltung im Smolni -Jnstilut hat der
Volkskommissar für militärische Angelegenheiten , Podwolski , -
am 6. Februar eine Reihe >höchst wichtiger Mitteilungen r
gemacht. Nach feinen Angaben kostete die imperialistische j
Schlachtbank der Jahre 1914 bis 1917 Rußland eine Million
Tote , vier Millionen - Verwundete und Krüppel , 2 700 000
Gefangene . Leider hat der Volkskommissar nicht mitge-
teift , wlceicl Hunderttausende an Krankheiten , Cholera und
Typhus zugrunde gingen , wieviele geisteskrank wurden , wie¬
viele Millionen sich dauernden Schaden an ihrer Gesund - i
heit zuzogen . \

Ja , wenn man mit England ein Bündnis schließt ! ,
i

Wenn auch die Gegenivarc und die Zukunft für Rußland
schwarz seien, so stehe Wilson doch noch immer auf dem
Standpunkt , daß die Revolution ein Gewinn für die Zivili¬
sation nach dem Kriege sein werde . Wilson aber möchte
lieber , daß Rußland die Rettungsckrbeit selbst in die Hand
nehme, wenn im neuen Rußland noch Elemente zu finde»
seien, die derartiges âuszuführen im Stande wären . Und
gerade deshalb wolle man nicht in Rußland durch Japans
Intervention Verstimmung  Hervorrufen . Man dürfe
annehmen , daß Wilson immer noch Beziehungen zu Peters¬
burg unterhalte und daß er die Stimmung dort kenne. Die
Vertreter der amerikanischen Kommission befinden sich noch
in Petersburg und auch die telegraphische Verbindung ist noch
im Gange.

Erregung in Irland.
Amsterdam,  4 . März . (T .U.) Dem „Daily Chro-

nicle " zufolge ist die Lage in Irland  durchaus unbe¬
friedigend . Zwei Konferenzen , die in London stattfinden
sollten , sind bis ans weiteres verschoben worden , da einige
Mitglieder in aller Eile am Freitag von London nach Dub¬
lin zurückgekehrt sind . In Dublin wurden ungefähr 15
amerikanische Matrosen,  die sich auf ihr Schiff
begeben wollten , von Sinn -Feinern angegriffen . Man pfiff
sie aus , stimmte Hochrufe auf den Vierbnnd  an
und bewarf sie mit Steinen . Es kam zu einer großen
Schlägerei , bei der die Matrosen in der Minderheit blieben.
Am Wend scharte sich 'eine noch größere Menschenmenge
zusammen und bombardierte  das amerikanische Schiff
mit Steinen . Erst nachdem die Amerikaner Schüsse
abfcuerten , zerstreute sich die erregte Menge.

Die Lage in Finnland.

Die Industrie fast hrulrge » Rußland!
Als die Bolschewist im Dezember 1917 mit der Natio¬

nalisierung , d. h. Enteignung mancher Peterrbarger und Mos¬
kauer Fab .iken begannen , Dir -stören , Ingenieure und Be¬
triebsleiter davonjagten und Arbeiterräte mit der technischen
und kommerziellen Leitung von Fab ilen betrauten , beschloß
der Zentralverband der ruf ischen Industriellen schärfste Stell¬
ungnahme gegen die Gewaltmaßregeln der Regierung.

llooch ehe die Verstaatlichung in Dlier Form ' durchgesührt
wurde , chatten die Arbeiter versucht, bestimmenden Einfluß
aus *oie Geschäftsgebarung der Industrie zu nehmen . Sie
beschränkten sich keineswegs auf die gütliche Regelung von
Lvhnfragen usw., sondern verlangten die Kontro .le über den
>Ein- und Verkauf , die Korrespondenz , die Finanzen usw. und
versuchten, oft unter Gewaltanwendung , eine Art Nebenre¬
gierung in Form der sogenannten Arbeiterdirektorien in den
Fabriken einzurichten . Tie Industriellen beantwrletxn diese
Uebergrisfe mit der Sperrung der Werke, was aber die Ar¬
beiter nicht hinderte , den Betrieb gewaltsam weiter sostzu--
sühren. Naturgemäß kam es sehr bald ' um Zuammenbruche
der derart geleiteten Unternehmungen und in wei erer Fo ge
zur endgültigen Lahmlegung der Fabriken , zu Arbeitslosigkeit
und häufig zur Zertrümmerung der Maschinen durch die er¬
regten Arbeiter.

Pie großen Morosowschen Lextikwerke 'in der Nahe von
Moskau mußten z. B . fünf Tage nach Eins -tzang des Avbester-
direkdoriums ihre Tore schließen? 40 000 brot vs g wordene Ar-

Kopenhagen,  5 . März . (W.B .) Der nach Finnland > beiter sandten eine Deputation an die Direktion und baten
entsandte Sonderberichterstatter des „Sozialdemolraten " ist ' Wiederherstel .ung der früheren ^ rdnuno , was aber g -may- — - ! sä» « ..* .»« «. ,»..« s.»a Jndustriellenveroandes ab „e.ehntin Helsingsors eingetroffen . Er drahtet .' der Kommandant i den Vereinbarungen des ^ n°« ,mei .«n°eroan °es av „e.eynr
der Festung Sveaborg , Oberst SieverZ , habe ihm erk.ärt , daß ! wurde. Ei « großer Teil der rußrschen Leinenproduktion ivurde- - — . - - ' i hierdurch lahmgelegt . Aehnliche Falle ereigneten sich bei

> den Petersburger Metällwerken , der gMß«n Nelra -Schiffs-

Leni » und Trotzkij!
, Siockholnt,  5 . Btärz . Die vom Smolny - Jnstitnt

ergangenen Befehle , der allerletzten Tage zeigen die Merk¬
male nervöser Spannung  und Unruhe , die durch die
Machenschaften der gegnerischen Parteien , ganz besonders
wer der Sozialrevolutionäre , veranlaßt ist. Im Smolnh-
yvstitut scheint man zu wissen, daß die Herrschaft der
Molsch ewisten zu Ende geht  und das; die drakoni-
>«>eir Maßnahmen keinerlei Grundlage für eine dauernde
msgiernng sein können.

Sie Krisis im Smolny -JNsritut hat sich seit der Ent-
»weinng der beiden führenden Männer Lenin und Trotz-
k " noch verschärft , als die Abreise der Frie¬
den s a b o r du u n g n a ch B r e st - L i t o w s k erfolgte . So-

Lenin wie Trotzkij haben ihre Anhänger , die nunmehr
•wet sich gegenseitig befehdende Yiruppen bilden . Lenin
Mm , aber immerhin die Oberhand  zu behalten . Die
Mvänger Lenins Veröffentlichen einen heftigen gegen Trotz-
K ? Politik gerichteten Artikel in der „ Prawda ", der mit dem °
v0"' 111„Karfew " unterzeichnet ist. 'Len'.n war , wie aus

Artikel hervorgeht , ein Verfechter des Friedens um
IjT " Preis , während Trotzkij den Friedensschluß noch hinaus-
r eyen wollte . — Der Korrespondent der T .U. erfährt aus
^l ^rsburg : Die Ausschreitungen , die meist privater Natur

Enteignungen , sowie die Zerstörung vieler sozialer
richt̂ ^x,̂ durch die ins Ungeheure gewachsene Anarchie

R *** in Petersburger Regierungskreisen die größte Beun-gUy8Un.9 hervor. Man ist.jetzt ernsthaft damit beschäftigt,>e>r die Anarchisten mit größter Energie vorzugehen . Die
^ ^H^ stvnklNbs werden aufgelöst ? alle Versammlungen der

archistei, werden strengstens verboten ; außerdem werden
»etiF^ Mästen aufgefordert , Waffen und Explosivstoffe bin-

" Tagen abzuliesern , widrigenfalls sie als vogelfrei
rt werden.

die russischen Soldaten sich bisher im finnischen Kampfe neu¬
tral perhalten hätten , ausgenommen nur einige tausend.
Die Sachlage würde sich aber ändern , wenn es Mannerheim
gelingen sollte , seinen Vormarsch durchzuführen . Die Rus¬
sen würden dann wie ein Mann für die Verteidigung
von Helsingsors und Wiborg eintreten . Wenn Manner¬
heim glaube , das Spiel gewonnen zu haben , wenn er die
finnische Rote Garde besiegt habe , so irre er sich Seva-
borg sei gerüstet , es mit der Weißen Garde auszunehmen,
hinter den Geschützen der Festung und Flotte ständen 70000
Soldaten und Matrosen . In Regierung -kreisen herrsche ein
Mißverständnis bezüglich der Intervention Schwedens in
der Aalandssrage . Die schwedische sozialistische Abordnung
reist« nachts mit einem Sonderzug an die Front und hofft
dort einzutreffen , ehe die Rote Garde die Offensive be¬
gonnen habe . Zahlreiche Arbeiterfrauen sind in die Rote
Garde eingetreten . Die Engländer verlassen zu Hunderten

* Petersburg infolge der herrschenden Lage . Aus Reval trafen
• tausend Bolschewiki jn Helsingsors ein , eine Anzahl von
f ihnen reiste nach Rußland weiter . In Petersburg agitieren

die sozialrevoiutionärcn Anarchisten und Kommunisten für
den Krieg . Die Sozialrevolutionäre verlangen , daß die Re¬
gierungsmacht an die Reichsduma ubergehen soll.

Japans Abfichte «.
Haag,  5 . März . „Manchester Guardian " beschäftigt sich,

wie der „Nieuwe Rotterdamfche Courant " aus London mit-
teilt , in einem Leitartikel prit dem japanischen Vorgehen
in Sibirien und meint , eine derartige Unternehmung könne
nicht mit „ eingeschränkter Verantwortung " vor sich gehen.
Das Unternehmen bedeute einen Krieg gegen

werft und bei den gegenwärtig nahezu gänzlich feiernden
! Putilowwerken.
f ' In Petersburg und Moskau gibt es über eine halbe Mil-
{ Hon Arbeitslose? Die Gesamtproduktion der russischen Jn-
l dustrie ist int Vergleiche zur Friedenszeit auf zirka5 Prozent
\ gesunken. Die industrielle Katastrophe ibird beschleunigt durch
, die Aufhebung der Akkordarbeit und die Einführung

der tageweisen Entlöhnunz bei g' eichzeiligem ungeheu -en Hin-
ausscbnellen der Lohnsätze. Tie Tagelöhner in den Maschinen¬
fabriken erhalten bis '12 Rubel täglich . Dreher und Schlosser
bis zu 40 Rubel . Die Generalreparatur einer Lokomotive, die
im Frieden durchschnittlich auf 30000 Rubel zu stehen kam.
kostet jetzt 500 000 Rubel . Tie Nietung eines Dampfles 'els
stellt s'/hj >nuf 60000 bis 80 000 Rubel , weil die Arbeiter
bei den ri .F gen Tageslöhnen bestenfalls nur einige 'Stunden
am Tage arbeiten.

Pteben der völligen Zerrüttung der Arbeits - ru' li Lohn-
Verhältnisse wirkt die Transportkrise , die jegliche Vorstell-

i ung übertrifft , im Verein mit dem Mangel an Kohle und
j sonstigem Heizmaterial , der riesigen Anzahl „kranker" Loko-
i moliven und Waggons beschleunigend auf den Zcr'a'l der
l- russischen Industrie . Während alle , sei es d «Ah den Krieg an

sich, sei es durch die bolschewistische Wirtschaft , hervorgs-
rufenen Nöte des Landes je nach den örtlichen Verhält¬
nissen an Ausdehnung und Intensität verscbî den sind, lastet
die Transportkrise mit gleichmäßigem stets anwichsenden Trucks
auf dem ganzen Lande . ' Die Kohlennot zwingt die größten
Werke auch dort , wo noch Rohäoffe und die Betriebsverhalt-
.-.rfle nicht ungünstig sind, zum Feiern ? die hierdurch bedingte
ständige Verringerung der Anzahl der für Lokomotiv- und
Waggonreparatur arbeitenden Werkstätten , der Schienenwalz¬
werke uso . wirkt wieder aus Perschaarfung der Transportkrise

„ „ „ Ruß
la n d oder doch gegen die RegiernnA , die auch im fernen , „ t _ , r
Osten Rußland vertrete . „ Während Deutschland und seine ? zurück. Hn Petersburg , dem Haupt,tapelp .atz engllscher .nohle,
Verbündeten auf die Zerbröckelung Rußlands im Westen hin- ‘ w,h*” Tnrr  vornebm i b von Gnn nnd finanri -rte

Ein Protest'

drewm a 3 ' 5- März . Der russische  Gesandte im Haag
Oegen den Sonderfrieden der Maximalisten

Deutschland und seiner Verbündeten , den er wertlos

arbeiten , sind es nun wir und unsere Verbündeten , die ge¬
nau dasselbe im Osten tun wollen . Unsere Motive sind
vielleicht andere , aber das Resultat bleibt das gleich. Es
handelt sich dabei nicht um die Vorräte in Wladiwostok
oder das Getreide in Sibirien , sondern der gute Name und
der gute Ruf unserer Sache und die Position der Alliierten
in ihrer Gesamtheit stehen dabei auf dem Spiele ." Der Leit-
artikel endigt , indem er sich leidenschaftlich an Wilson wen¬
det . Wilson , fo heißt es , erklärt ^ daß die deutsch« Besetzung
im Westen Rußlands nicht dauernd sein dürfe , und so dürfe
er auch nicht beteiligt sein bei einer Besetzung , die jetzt lim
Osten Rußlands durch die Alliierten erfolge.

Im Unterhaus antwortete Balfour auf eine Anfrage,
er sei im Slugenblick nicht imstande , über die Lage im astati¬
schen Rußland Mitteilungen zu machen. Die Regierung ver¬
folge die Angelegenheit mit der größten Aufmerksamkeit.

Der „ Manchester Guardian " veröffentlicht ein merkwür¬
dig gewundenes Telegramm seines Washingtoner Korrespon¬
denten , in dem es heißt : Persönlichkeiten aus der nächsten
Umgebung Wilsons versicherten , der Präsident beschäftige
sich im Augenblick inehr mit Petersburg als mit Wladiwostok
und Charbin . Es handle sich dabei weniger darum , daß die
Interessen der Slmerikaner und der Alliierten im fernen Osten
vor Gefahren geschützt würden , als zu verhindern , daß ein
nicht wieder gut zu machender Schritt getan werde , dessen
schwere Folgen 'die russische Revolution zu tragen hätte.

hoben nur noch einige , vornehmlich von Eng 'and finanzierte
Textilfobriken Rohmaterial und Kohle für einige Monate.
Sonst steht fast die ganze große Petersburger 'Industrie still.

Mitten in den Todeskampf der noch arbeitenden Fa¬
briken Rußlands siel die Verstaatlichung der Banken durch
die bolschewistische Regierung , die Sperrung der Guthaben,
die gewaltsame Oeffnung der Safes , lauter Maßregeln , die
dem geschäftlichen Leben den Rest geben.

Die Industriellen haben jegliches Jntereffe an her Pro¬
duktion verloren , weil durch die Maßnahmen der von Tag
zu Tag rücksichtsloser wütenden Regierung die Freude an Ar-
bert und Erwerb der Sorge vor dem nächsten Tag gewich>»n ist.
Das historisch: Sch 'agwort aus der Zeit der früheren russi¬
schen Revolution : „Je schlechter, um so besser!" ist neuerdings
an Kraft . Di : russisch: Intelligenz hofft, daß der Umschwung
um so eher kommen muß , je verwackelter und heilloser sich
die Lage gestaltet . Der einzige Gedanke der russischen Jn-
dustne , dem alles untergeordnet ist, ist die Niederwerfung
der jetzigen Machthaber . *

Die Produktion an Rohmaterialien unb Halbfabrikaten
der Schwcrindustrt 'e ist aus ein Minimum hembgesunken. Tie
Kohlenbeförderung .im Süden ist dyrch Ersaufen zahlreicher
Gruben , Mangel an Betriebsmittel , rollendem Material und
Zerrüttung der technischen Produktionsbedingungen insvlge der
politischen Anarchie lahmgelegt . Die Hochöfen im 'Donge-
gebiet und Ural sind zum größten Teil ausgeblasen . Stahl-
gut ist überhaupt nicht mehr zu haben . Die Preise aller Erzeug«
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msse der Mclallindnstrie haben eine phantastischeHöhe er-
reicht.

i£ ite Zuckerproduktion  ist ton 100 Mill . Pud auf
40 Millionen Pud gesunken und dürste im nächsten Jahre
kaum mehr als 10 Millionen Pud betragen, du außer dem
Fehlen an Brennmaterial und Betriebsarukeln auch dxr Rüben¬
bau stark verringert ist, nachdem der grösste Teil der Anbau¬
fläche in diesem Fahre zum Anbau ton Getreide verwendet
wurde. Zn Kreisen der Zuckerindustrie ist man der Ansicht,
daß das Kiew-TscherniMver Produktionsgcbiet allmählich seine
Bedeutung verlieren und der Schwerpunkt sich in die Gegend
von Rostow am Ton verschieben werde, wo bedeutend gün¬
stigere Produktion Verhältnisse bestehen und überaus ertrag¬
reicher, jungfräulicher Boden vorhanden ist.

Die Zuckerindustrie hat auch unter der teilweise durch¬
geführten Grundenteignung und den Zerstörunzen ia den land¬
wirtschaftlichenBetrieben auf das schwerste gelitten.

Nicht besser sieht es in der chem scheu Industrie aus . die
nahezu vollständig stillgelegt ift . Lediglich eine Anzahl k ei-
nerer Kerzen- und Seifenfabriken sind noch im B-triwe.
Die früher stark entwickelte Schokoladen- und Zuckerwarxn-
fabrikation hat nahezu gänzlich ausgehört. Die Fahr keu für
Heeresbedarf, nament ich Artillerie- und Schifssmatxrial, Was- i
sen und Munition , liegen still.

Tie für die Anknüpfung von Handelsbeziehungen ent- r
scheidende Frage nach dem Bedarf der russischen̂Industrie ,
einerseits und ihrem Exportwerte andererseits läßt sich zu-
stmmcnsassenddahin beantworten, daß es an al en mangelt,
aber gegenwärtig an nichts Bedarf ist. Es fehlt an Koh'e. Zinn,
Mangan, Silicium , Wolfram, Leder, Graphit, an Trägern . .
Schienen, Drähten aller Art . an Zement, Ziegen , an Riemen, s
Seilen , hochwertigem Schmiermater'.al , an Dichtungen. Packun- i
gen, kurz an allem Industriematerlai . Nur Drehbänke und j
Bohrmaschinen sind infolge Ausschaltungder ross scheu Kriegs- .
Industrie in großer Anzahl freigeworden. Hingegen mangelt !
es an Hobel-, Fräs - und sonstigen Präziionsmaschiren , ]
die entweder nicht vorhanden oder infolge unsachgemäßer(
Behandlung unbrauchbar sind. Qua 'ilälsstähle sind nicht
zu haben; an Werkzeugen, namentlich Fellen. Hämmern,
Hacken usw. herrscht größter Mangel. Ter Export landwirt¬
schaftlicher Maschinen höherer Ordnung, wie Tampfpf ügea,
Lokomobilen usw., könnte für die Mittelmächte vorderhand
nicht in Betracht kommen, weil durch die Grundenteignung
und die Aufteilung des Bodens unter die völlig ungeschulten
Bauern das Anwendungsgebiet dieser Art landwirtschaft¬
licher Maschinen außerordentlich verringert worden ist. Hin¬
gegen kämen landwirtschaftliche Werkzeuge, wie Pflug¬
scharen, Sensen, Sicheln usw. sehr in Frage , doch die völlig
unsicheren Eeldverhältnisse Rußlands werden auch bei Nach¬
frage und Exportmöglichkeit die Wiederaufnahme der
Handelsbeziehungen erschweren.

Wie russische Jndustrlekreise betonen, kann man sich
dort eine Handelsverbindung in der nächsten Zukunft nicht
vorstellen, weil die Industrie nicht an Wiederaufnahme
einer geregelten Tätigkeit denkt, solange die bol.chew'.stlsche
Wirtschaft jede Produktion lähmt.

Die ukrainische Rada hat mit allen Kräften versucht,
die der Industrie durch das neue Regime geschlagenen Wun¬
den zu heilen, und hat alles unternommen, um insbesondere
auf landwirtschaftlichem Gebiete den Zerfall auszuhalten.
Wie weit ihr das gelungen ist, Formte infolge Unterbindung
des Verkehrs mit Südrußland nicht verläßlich festgestellt
werden. Großer Mangel herrscht in Galanteriewaren , ins¬
besondere sollen Knöpfe in ganz Rußland nicht mehr er¬
hältlich sein.

Für den Import aus Rußland  käme gegenwärtig
hauptsächlich Barrcnkupfer, das in den großen uralischen
Hüttenwerken Bogoslowsli, Nadeshinski und Nishni-
Tagilski-Werken in bedeutenden Mengen lagern soll, in
Kxage. Es wird in Petersburg mit 500 bis 600 Rubel
per 1̂00 Kilogramm bezahlt. Im Gouvernement Orcnüurg
sollen, wie von einigen Seiten versichert wird, noch! sehr
bedeutende Mengen an Häuten und Fellen aller Art vor¬
handen sein. In Süd - und Ostrußland können Pferde in
unbeschränkter Anzahl aufgebracht werden, während im
Norden und Westen unzäh.ige Tlere dem Futle .mangrl zum
Opfer gefallen sind. Die türkest anlsche Baamwol .e lann in¬
folge der TranLportkrise nicht an die Perarbeitungsstätlen
gebracht werden.

R o h g u m m t i t genügend vorhanden um neben Deckung
des Inlandsbedarfes noch große Mengen für den Exporc
freizubekommen. Die drei maßgebenden Werke, die ,.Nu,p,ch°
Amerikanische" in Petersburg , die Moskauer und die „Pro-
vodnik'-Gummifabrik waren bis zum Frühjahr 1917 gut
beschäftigt. „Provodnik" begann seit der Bedrohung Rigas
durch die Deutschen seine Maschinen nach Moskau zu über¬
führen und sollte Ende dieses Monats mit der Fabrikation
beginnen. In Moskau sind die technischen Detriebsverhält-
nisse insofern günstiger, als dort noch große Bestände an
Masut für Feuerungszwecke lagern , da die Moskauer Fa¬
briken seit Jahren auf Rohölfeuerung eingerichtet sind. Alle

deur reicht diese Erklärung , sofern sie ihm glaubwürdig er¬
scheint und er dem Bewerber militärisch gute Führung , ern¬
stes Streben und Charakterfestigkeit bezeugen kann, auf dem
Dienstwege an das zuständige Armeeoberlommando weiter".
— Diese neueste der zah.losen Verfügungen bedeutet eine er¬
hebliche Vereinfachung in dieser oft besprochenen Frage.
In einer Anmerkung zu dem eingangs gedachten Erlaß wird
weiter folgendes bestimmt: „Eine angemessene Dauer der
Borberei unq ist unerläßlich. Nur bet denjenigen, welche die

Am den 12. März 1918, vormitt
107 , Uhr wird der auf dem Grstüthvfe lagernde

Dünger

regelrechte Versetzung nach Oberprima erreicht Haben, un- G
terliegt die alsbaldige Zulassung keinem Bedenken. Für die

in Ab e l ngen meistbieiendg>-gen Barzahlung verka^
Ue'-to dünger. dec vis >5. Aprsi ds. Fs . u,cht abg.sahr
sein sollte, Wird ander « ittg ve fügt.

Königliche Heküldirikttou Pillenkurg.

regelrecht nach Unterprima Versetzten ist im allgemeinen ein
halbes Jahr , für die übrigen , die die Reife für Unterprima
erreicht haben,' ein Jahr genügend, wobei die in der Klasse
verbrachte Zeit anzurechnen ist. .Ausnahmen können aus be¬
sonderen Gründen stattsindcn " Daraus ergibt sich, daß die
Kriegsprimaner von 1914, die bekanntlich vier Monate die
Unterprima besucht haben, sich nur noch zwei — anstatt der
bisherigen sechs— Monate auf die Reifeprüfung vorzuberet-
ten haben. Es ist außer allem Zweifel, daß zwei Monate,
im Stellungs - oder Bewegungskriege aus die „wissenschaft¬
liche Weiterbildung" verwendet, nicht ausreichen, um den
Kriegsprimaner wieder auf die Höhe des Wissens zu bringen,
die ihm vor fast vier Jahren bei Erteilung der Reife für
die Oberprima von seiner Schule in seinem Aögangszeng-
ntsse bescheinigt worden ist. Das hat man in Snddentsch-
land schon vor Jahren erkannt und deshalb von Reife¬
prüfungen — zweck.os, wie sie sind — abgesehen. In Preu¬
ßen ist man noch immer nicht so weit.

ea&xa
Geizte nacDricbten.

Der heutige Tagesbericht.
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Großes Hauptquartier , 6. März . (W.B. Amtlich.)
lvejttichck tfriegrschauplah: v

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Heftige  F e u e r ü b er f ä 11e rich tete der Fe nd gegen

unsere Stellungen auf dem Norduser der L h s. Ein starker
englischer Borj .oß wurde im Nahkamps abgewiesen.

Beiderseits der Scarpe  und in Verbindung mit ei¬
genen erfolgreichen Erkundungen  nördlich und
südwestlich von St . Quentin  lebte die Gefechts.ätigkeit
auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
In einzelnen Abschnitten Artillprielämpfe. Sturmab¬

teilungen drangen in der Gegend.von Oerrels in die fran¬
zösischen Gräben und brachten 28 Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog . Albrecht:
Südlich vom R h ein - Al a r n c l a n a 1, im T h a n n er -

thal und bei Altkirch  rege Tätigkeit der Franzosen.
Osten:
Im Verfolg der von der finnischen Regierung

erbetenen militärischen Hilfe  sind deutsche Trup¬
pen auf den AalandSinseln gelandet.

Der Waffen stillstandsvertrag mi . Rumänien
ist von neuem formell unterzeich net worden . Frie¬
de n Sv erha n d 1u n g e n schließen sich unmittel¬
bar an.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ter Erft? Generalquartiermeister Ludendorfs

U-Kootmeldung.
Berlin, % März . (T.U. Amtlich.) Unsere U-Boote

haben im Sperrgebiet um England neuerdings 2000  0 Brut-
torcgistectonncn HandelLschtfssraumversenkt. Von den ver¬
nichteten Schissen sind 2 besonders wertvolle bewaffnete
Dampfer von je 6000 to im geschickten Angriff schärfster feind¬
licher Gegenwirkung zum Trotz aus demselben Gele.tzug
herausgeschossen werden. Einer der Dampf.r hatte Muni¬
tion geladen. 2 weitere tief beladene Dampfer wurden an
der Ostküste Englands ebenfalls aus Grlei .zügen heraus
versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Zum Frieden mit G r oß - R u ß 1a n d.

;ien,6.  März . (T.U.) Der Chefredakteur der Wiener

>rei Fabriken find durch die herrschenden Verhältnisse zu be¬
reutenden Einschränkungengezivungen worden. Wo es ihnen
nöglich ist, zu erzeugen, da tritt der Mangel an Baumwoll-
seweben für Einlagen in Erscheinung und hindert die Pro-
mktion an Schläuchen, Schnüren, Riemen und Pneumatiks.
8er Galoschenvorrat ist nahezu völlig erschöpft. Man nimmt
tn den Jndnstriellenkreisen an, daß die Arbeit der russischen
Rnmmiindustrie nur noch nach Monaten zählt.

Erfavmiitel sind in Rußland nahezu unbekannt, weil
sie an sich schwerfällige, durch die Ententelieferungen über¬
dies verwöhnte russische Industrie nicht vor die Notwendig-
Heit der Umschaltung auf Kriegswirtschaft und Anpassung
«t neue Verhältnisse gestellt wurde.

Mitagszei .'ung erfährt zum Friedcnssch'uß mit Groß-Ruß-
land folgendes: Der Friedensschluß dürfte die Stellung per

SIMM Bandelsschule,
filmen , Bäntiobtr . 60.

Beginn des neuen Sohuljahres Anfangneuen Sohuljahres
April 1918.

Halbjahres * und Jahresklassen.
Ausserdem Kurse für Anwärter der Beamten*

Laufbahn ( Post-, Telegr . und Esenb .)
r Anmeld , reohtz. notw . Prosp . frei. ::

G'tkßkNN PllkdWMM.
höhere Privatichulr für alle Schularten. Sexta—Oberprima.

Einjährigen-, Prrmareife-, « biturienten-Prüf ing.
ndtvtdueller tnterttchr. «leine »t-ffen. «rbetcsstunden.Individueller li_

in etwa 25000 qm Park, « ute Verpflegung.
SWlll IgklW LharakterbUduugdurch Arbeit und Pflichten.
Gießena. d. Latz«, Wilhrlmstr.16. Nähe UntvrrfitSt. Fernr.3075.
Beste ErfolgeI Direktor« rackeman«.

Möbel iu verkaufen!
2 öottft. Betten, Waschtisch, Nachlsch'änkchen, vußb.-pol

Schreibtischm. Aufs. geoolst. vrehstuhl. Fenstertrttt mit
2 Sckievl.. Bckchecregalf. Schüler, Schirmständer, Siänder
mit Vogelkäfig, 2 Glas-F-nsterbildec, Küchen-Gewürz-
Echiftchen, alles gut erhalten, zu v rka f̂en

Näh res in der G' schä tsstelle dieser Zeita'-g.
Eine junge rote srisch-

m lk.nde

Knh
mit 3 MutterLlb steht zu
vkikausen bei (796

Aagvst Knetsch,
Hmiein.

2 gate Hochfeine

HlMMMS,

Lokales und  Prooinzi«lles.
— Zn d en Reifeprüfungen der KriegsPr r>

man er  hinter der Front — schreibt der Atagdebnrger Amts¬
anwaltschaftsrat Liedtke — hat der preußische Unterr,chts-
minister am 14. Oktober v. I , wie seinerzeit mitgeterlt, eine
Verfügung erlassen, die übrigens auch auf die Kriegsrerfe-
prüsungen bei kurzem Heimaturlaub Anwendung smden
soll und zwar sind, wie er betont, diese Anordnungen von
ihm getroffen worden auf Wunsch der Obersten Heereslei*
tung.' Danach sollte der Regimentskommandeur schriftlich
bezeugen, daß der betr. Kriegsprimaner sich während seines
militärischen Dienstes wissenschaftlich weitergebtldel und ern¬
stes Streben und Charakterfestigkeit bewiesen hat . — Nach
dem Erlaß des preußischen Kriegsministers vom̂ lÔ v. M.
(„Armee-Verordnungsblatt " vom 16. v. Mts . S . 79) hat
sich jetzt der Unter rlchtyminister nachträglich damit einver¬
standen erklärt, „daß statt eines schriftlichen Zeugnisses des
Regimentskommandeurs oder des gleichstehenden Vorgesetzten
über die wissenschaftliche Weiterbildung des Bewerbers eine
von diesem selbst schriftlich abgegebene pflichtmäßige Erklä¬
rung über die Zeit und Art seiner Vorbereitung auf die
Prüfung beigebracht wird. Der Regiments- usw. Komman-

Maximalisten stärken. Personalveränderungeil im Rat der
Volkskommissare sind- jedoch sehr wahrscheinlich. An erne
Beseitigung des maximanstischen Systems aber ist zur Zeit
nicht zu denken. Im FrirdenSvertrag mit Rußland rst klar
zum Ausdruck gebracht die Absage des Vierbundes an alle
Annexionen und Kontributionen ; dies dürfte auch d:e Por-
bereitungen für den allgemeinen Frieden erheblich erleich¬
tern und insbesondere die Ausspvache mit Wi.son fördern.
Grotz-Rußtand wird im Augenblick der Ratifikation des Fr,e-
densvertrages für den Vierbund ein neutrales Land sem und
dementsprechendauch behandelt werden. — Was Rumänien
anbelangt , so darf man den Verhandlungen mit Zuversicht
entgegensehen, ohne die Möglichkeit von Rückschlägenans-
zuschalten. - Was schließlich die japanischen Pläne anbe¬
langt . so beurteilt man diese Meldungen skeptisch und be¬
zweifelt, daß Japan gewillt wäre, die Gefahren eines förm¬
lichen Krieges ans sich zu nehmen.

Besprechungen zwischen Wilson , Lansing
und Honse.

Genf,  6 März. (T.U) Nach amerikanischen Meldungen
hat der Präsident Wilson eine lange Besprechung mb Staws-
minister Lansing und Oberst .Hause; der hierüber gegebene Be¬
richt. Wil'on verfolge die Besprechungen der Knegszŵ e vor
dem Gerichtshof des Weltgewissens, wird in maygebenten
Kreisen als ein ZAchen der bevorstehenden Revi.ron emhert-
licher Ententekriegsziele angesehew _ _

2s/5 Sp 12 Re;., in Nutz¬
bau« (fast neu) sowie ein
,nbksskri.Spki°i>i>mt
abzugeben. Roheres

Heinrich Kochp
Sophienstraße 2.

Thomasmehl
«»d Kainit

Elektrisch Licht;
Sämtliche Jnstallations- ;
: : Mate ialien. : :

« «»gefüllte und ander«
Metaltdrahtlampe«
Beleucht ««gskö per

in noch sehr großer Auswahl.
Taschenlampe «, 8
Esatzbatteiie « ,

Gummiringe in allen Größe».
Heiar . lind de,

Jnstallattonsg-schäft,
Dilleaburg , Hauptstr. bl.

ftfoct l eserbar. 784
A. ffi. G»tbr»d.

2 AliffMÄißt,
2 «Irmpnrtlrbrlinge,
2 8>h«c>ßklstclinßk
ellen unter günstigen Be¬
ugungen jetzt oder zu

Ostern ein 460
Gebe. Achenbach

G. m. b. H.,
|

Ordentliches
St »») « - »1. Mmd-

««ranrw. Scprtitletler: Herrn. Schreiber  in Dtllenburg.

Straßeifu . Fabplk-
(Form wie Piasavabesen)

Besen
Piw'pakete, 3 uni
4 Stück, li-fert noch
prompip.N»cnnahm8

Stock 4,80 « •
exkl.Verpackung un¬

frankiert,
bei Dutzendabnahme
franko in*l. Verpack.Besen-Industrie.

ca 8 cm bi*elt u . SO cm lg

Cel ei .H d5'»Ar elter.
Ve treter und Händler

überall(.esucht.

zum 1. Avril gesucht.
Näheres Geichästsst lle.

Küstr«, Ai El.
zz  Berschleimung

Schreibe allen Leidenden gerne
umsonst, womit ich mich eo»
memem schweren Lungenleidü

selrft befreite.
Asraa Kä fchaer, '

Hannooer , Osterstr. 40.
Räckmarke erwünscht.

M >. ««tri-S«
empfiehlt

Frau vei »r.Pracht
»aase ewige hundert C»

sauberes und fast trocken«Bachenloot
Sofortige Angeb. mit Preis
erbeten. ,3

Öfrtror«(ftt
l «| .: DUtz rla 1»^
Ein gut erhaltener ei»

spärner

Wagen t

Zum 1. Juli suche ich
freundl. geräum.

ca. 11—12 Zen ner [
steht nu verkaufen. |

Näheres GeMirstelle^J

Wohnung,
etwa 4 gut heizb. Zimmer
m. all. Zubehör, el. Licht¬
anlage usw., n cht Pa terre.
Angeb. w't genauer Ang.
auch des Mietpreises baldigst
eroeien. h-nnna.

Kirchliche Nachrichten.
Diltenburg.

Donnerstag Abend8'/, Uhr:
Basfionsgottesdienst in der»lein«
^ Ünderfchulr. Pst. Banst.

Simmentaler

Ballet
et. 18 Monate alt zu
kaufen. 's.

OSear Schrat«
HerBor « .^Putzfrau

für einige Stunden a«
sofort gesucht. M

Samtatsrat 91**9

IWDiiWtz'
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